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Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 8 bis 9 Uhr
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Die Balkan-Kriſis.
Merſeburg, 8. Oktober.

Herr v. Kiderlen-Wächter, der früher an allen Nordland-
Reiſen des Kaiſers teilnahm, wo er durch ſeine witzigen Be-
merkungen ganz beſonders gern geſehen war, hat eine Reihe
von Jahren hindurch weder an dieſen Nordlandreiſen, noch
an Berliner Hoffeſtlichkeiten teilgenommen. Als aber der konſer-
vativ-freiſinnige Block in die Brüche gegangen und Herr Bern-
hard v. Bülow ins Privatleben ſich zurückgezogen hatte, der bis
dahin das Auswärtige erledigt hatte, übernahm Herr v. Kider-
len dies Reſſort. Er iſt derjenige Beamte, welcher in der Haupt-
ſache die auswärtigen Angelegenheiten erledigt. Wie weit er
dabei völlig freie Hand hat, läßt ſich für den Außenſtehenden
ſehr ſchwer beurteilen.

Der ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen, Saſſonow, iſt auf
ſeiner europäiſchen Rundreiſe in Berlin eingetroffen. Jnd
England iſt er eine Reihe von Tagen geweſen, auch in Pa-
ris, in Berlin macht ers kürzer, da will er angeblich nur einen
einzigen Tag bleiben, und nach Wien wird er wohl überhaupt
nicht kommen.

Es gibt Leute, die da glauben, der Krieg auf dem Balkan
könne durch ein gemeinſchaftliches Vorgehen der Großmächte
unterdrückt werden. Wieder andere gibts, die meinen, der
Krieg zwiſchen den Balkan-Raubſtaaten und der Türkei werde
zwar ausbrechen, aber die Großmächte würden dafür ſorgen, daß
er nicht weiter um ſich greife. Endlich gibts Leute, die ſolche
Anſchauungen als kindlich-naiv belächeln und meinen, das cou-
ragierte Vorgehen der Raubſtaaten gegen die Türkei werde nicht
nur durch Rußland unterſtützt und gefördert, ſondern geradezu
angezettelt, denn Rußland wolle in den großen europäiſchen
Krieg hinein treiben.

Welche von dieſen verſchiedenartigen Meinungen iſt nun die
richtige? Hoffentlich nicht die letztere.

Es wäre aber naiv und unvorſichtig, wollte man ſich dem
Optimismus hingeben, die Bewegung im Hrient habe nichts
Sonderliches auf ſich und werde auch diesmal wieder verpuf-
fen, wie ſchon manches Mal ſeit dem Jahre 1877.

Ebenſo neu als charakteriſtiſch iſt es, daß die Türkei jetzt dem
Paragraphen 23 des Berliner Vertrages, der die Rechte der
Chriſten in den Balkanſtaaten behandelt, Folge geben will.
Die Nicht-Einhaltung dieſes Paragraphen iſt gerade jetzt, in
jüngſter Zeit, zum Anlaß ſeitens der Balkanſtaaten genommen
worden, gegen die Türkei mobil zu machen. Nun kann die
Türkei, was ſie wohl auch tun wird, damit auftrumpfen, daß
ſie ja bereit ſei, die Wünſche der Kleinſtaaten zu erfüllen.

Es liegen folgende Meldungen vor:
Konſtankinopel, 7. Okt. Auf Grund des Artikels 23 des Ber

liner Vertrages und des von den fremden Delegierten verfaßten
Reglements werden unverzüglich grundlegende Reformen ſo-
wohl in Rumelien und Mazedonien als auch in allen anderen
Wilajets durchgeführt werden. Jm Laufe des geſtrigen Tages
hatte Noradunghian, der Miniſter des Aeußern, zuerſt mit dem
ruſſiſchen und franzöſiſchen, dann mit dem öſterreichiſchen Bot-
ſchafter eine lange Unterredung, in der Noradunghian ihnen
dieſe Abſicht der türkiſchen Regierung mitteilte, worauf die Bot-
e ſofort ihre Regierungen von dem Gehörten in Kenntnis
etzten.

Berlin, 7. Okt. Der ruſſiſche Miniſter des Aeußern Sa-
ſanow trifft morgen früh hier ein und wird im Hotel Adlon
abſteigen. Die Unterredungen des Miniſters mit den Herren von
Bethmann Hollweg und von Kiderlen-Wächter werden bereits
am Vormittage erfolgen. Der ruſſiſche Botſchafter für Berlin,
Serbejew, iſt gleichfalls wieder in Berlin eingetroffen.
F Frankfurk, 7. Okt. Die „Frankf. Ztg.“ ſchreibt: „Darüber
iſt man ſich überall einig, daß ein Krieg auf der Balkanhalb-
inſel heute mehr als eine Privatangelegenheit der Völker des
näheren Orients bedeutet, daß er die Gefahr eines allgemeinen
Weltbrandes heraufbeſchwört. Selbſt wenn die Mächte ſich be-
reits darüber verſtändigt haben ſollten, daß der Ausbruch des
Balkankrieges ſie nicht aus ihren augenblicklichen friedlichen
Beziehungen herausreißen dürfe, ſo werden doch während der
ganzen Dauer der Feindſeligkeiten die beiden nächſtintereſſierten
Großſtaaten, Oeſterreich und Rußland, in einer permanenten,
mehr oder weniger bewaffneten Spannung leben, die ſich na-
türlich auch auf ihre Bundesgenoſſen und politiſchen Freunde
überträgt, und aus der heraus jeden Augenblick die gefähr-
lichſten Konflikte ſich entwickeln können. Man braucht gar
nicht den Grundſatz „Frieden um jeden Preis“ zu vertreten,
um doch darauf zu beharren, daß dieſer Balkankrieg verhindert
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werden müßte, weil er zu den ganz vereinzelten Kriegen gehö-
ren würde, die ohne ſehr große Schwierigkeiten und Opfer ver-
hindert werden konnten. Und ſelbſt wer den Angriffskrieg der
verbündeten Balkanſtaaten gegen die Türkei an ſich für gerecht-
fertigt hielte, was wir nicht tun, dürfte ſich doch der Ueberle-
gung nicht verſchließen, daß um der Aſpiration dieſer kleinen
Volksſtämme willen das Schickſal mehrerer hundert Millionen
von Angehörigen der großen europäiſchen Staaten nicht aufs
Spiel geſetzt werden darf. Wenn alſo wirklich keine der Groß-
mächte in dieſer Situation Sonderintereſſen verfolgt, die der Er-
haltung des Friedens entgegenlaufen, dann iſt nicht einzuſehen,
warum eine gemeinſame Jntervention in dem Umfange und
von der Entſchloſſenheit, die ihren Erfolg garantierte, unmög-
lich ſein ſoll.“

Frankfurt a. M., 7. Okt. Der Berliner Mitarbeiter des
„Frankf. Gen.-Anz.“ ſchreibt u. a.: „Zum Glück fehlt es den
kriegslüſternen Staaten auf dem Balkan an Geld. Alle ihre
bisherigen Pumpverſuche ſind fehlgeſchlagen. Das ausländiſche
Kapital iſt ſehr zurückhaltend, nicht aus ethiſchen Gründen, ſon-
dern weil es ſich vor Verluſten fürchtet, aber die Beweggründe
in dieſem Falle ſind gleichgültig, die Wirkung iſt zweifellos gut.
Jeder beteuert ſeine Friedensliebe und keiner traut dem andern.
Das ungefähr die Quinteſſenz der Lage: Jn Wirklichkeit gibt es
heute nicht einen unter den leitenden Staatsmännern, der den
Mut fände, ſich mit der Verſicherung, daß der Krieg nicht aus-
brechen wird, vor die Oeffentlichkeit hinzuſtellen, der alſo in der
Vereinbarung der ſechs Großmächte eine ſichere Gewähr dafür
erblicken würde, daß die Balkanvölker einander nicht die Schä-
del einſchlagen. Einig ſind die Großmächte in dieſem Moment
bloß darin, daß inhen ein Krieg unerwünſcht wäre. Haben die
Waffen aber geſprochen, niemand glaubt dann, daß die Einigkeit
dann noch vorhalten wird. Es exiſtiert eine Einigung nur nach
der negativen Seite hin des Nichtgeſchehenlaſſens.“

Wien, 7. Okt. Der „Wiener Pol. Korr.“ wird aus Rom
gemeldet, daß man an amtlichen türkiſchen Stellen ſtarken Zmwei-
fel an der Möglichkeit der Erhaltung des Friedens hege und daß
der Krieg dort als unvermeidlich gelte.

Saloniki, 7. Okt. Die Mitglieder des ſerbiſchen Konſulats
haben bis auf den Generalkonſul Balugtſchitſch geſtern Saloniki
verlaſſen. Der bulgariſche Konſul erwartet ſtündlich ſeine Ab-
berufung. Seit drei Tagen wird ununterbrochen die von
Andrievitza nach der montenegriniſch-türkiſchen Grenze führende
Fahrſtraße von Montenegrienern ausgebeſſert. Selbſt Weiber
und Kinder ſind bei den Arbeiten beſchäftigt. Jn Andrievitza
ſind ſechs Bataillone und zwei Batterien konzentriert.

London, 7. Okt. Der Staatsſekretär des Aeußeren Sir Ed-
ward Grey führte heute im Unterhauſe in Beantwortung einer
Frage über die Lage auf dem Balkan folgendes aus: Jch be-
fürchte, daß meine Auskunft im gegenwärtigen Augenblick nur
allgemeiner Natur ſein kann. Wie das Haus weiß, iſt die Lage
auf dem Balkan ſehr kritiſch und gibt zu großen Befürchtungen
Anlaß. Die Großmächte tun, was ſie können, um den Frieden
zu erhalten. Die beiden Punkte, auf die ſie ihre Aufmerkſam-
keit hauptſächlich gerichtet haben, ſind der Ausdruck ſtärkerer
Mißbilligung eines Friedensbruches auf dem Balkan, und die
Notwendigkeit, die Reformen in der europäiſchen Türkei durch-
zuführen.

Paris, 7. Okt. Hier erhält ſich die Meinung, daß Oeſter-
reich die zeitweilige Beſetzung von Nowibaſar durch öſterreichi-
ſche Truppen im Einvernehmen mit den Großmächten durchzu-
führen willens wäre, falls gewiſſe Anzeichen auf die Verwirk-
lichung des ſerbiſch-montenegriniſchen Beſetzungsplanes deute-
ten. Nur unter der Bedingung, ſich die Freiheit zur Wahrung
ſeiner vitalen Jntereſſen zu wahren, will Oeſterreich im Frie-
denskonzert der Großmächte verbleiben.

Berlin, 7. Okt. Wie die hieſige türkiſche Botſchaft mitteilt,
wurde ein griechiſcher Dampfer im Pyräus, der türkiſche Paſſa-
giere an Bord hatte, von der griechiſchen Bevölkerung geſtürmt.
Die türkiſchen Paſſagiere wurden mißhandelt und die türkiſchen
Frauen fortgſchleppt. Auf der Botſchaft betrachtet man den
Zwiſchenfall als ſehr ernſt. Die türkiſche Regierung hat ſofort
in Athen Vorſtellungen erhoben.

Wien, 7. Okt. Wie die „Neue Freie Preſſe“ aus Cetinje
meldet, beinden ſich die Aufſtändiſchen in Berane im Kampfe
mit türkiſchen Truppen.

Sebaſtopol, 6. Okt. Zahlreiche türkiſche Torpedoboote kreu-
zen ohne Signallichter an der Weſtküſte des Schwarzen Mee-
res. Sie bereiten anſcheinend einen Angriff auf den vulga-
riſchen Hafen Varna vor.
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Wien, 7. Okt. Als der franzöſiſche Vorſchlag, nämlich das
gemeinſame Elaborat Sſaſſonows, Greys und Poincares, in
Wien anlangte, war er in ſeiner damaligen Form unannehm-
bar. Es war zu durchſichtig, daß man nur den Zweck verfolgte,
OeſterreichUngarn für alle bevorſtehenden Ereigniſſe die Hände
zu binden. Graf Berchtold verlangte daher weſentliche Ab-
änderungen der Poincareſchen Formel, ſo daß vom urſprüngli-
chen franzöſiſchen Vorſchlag nur zwei Punkte übrig blieben: die
Erhaltung des Statusquo und die Reformen. Berchtold ſtellte
aber die Bedingungen, daß weder die Integrität der Türkei noch
die Souveränität des Sultans angetaſtet, und daß die Forder-
ung der Autonomie Mazedoniens ausgeſchaltet werde. Nach-
dem die Bedingungen Berchtolds nach Paris telegraphiert wa-
ren, überbrachte geſtern abend der franzöſiſche Botſchafter Du-
maine am Ballplatz die Mitteilung, daß Sſaſſonow und Poin-
care die Bedingungen Oeſterreichs angenommen hätten.

Wien, 7. Okt. Vom Auswärtigen Amte wurde einem
Mitarbeiter der „Leipz. Neuſt.“ heute folgende Mitteilung ge-
macht: Die Lage muß als etwas erleichtert bezeichnet werden,
nachdem eine Einigung der Mächte erfolgt iſt. Es liegt nunmehr
die Zuſtimmung aller Mächte vor. Die Demarche der Mächte
iſt jetzt mit Beſchleunigung zu erwarten. Vorher ſind aller-
dings noch einige Fragen zu regeln. Es iſt wahrſcheinlich, daß
alle Mächte in Konſtantinopel und Rußland und Oeſterreich als
Mandatare Europas bei den Balkanſtaaten intervenieren. Ob
die Demarche kollektiv oder einzeln erfolgt, iſt ebenfalls noch
nicht beſtimmt. Was die Türkei betrifft, ſo gab ſie durch Be-
reitwilligkeit der Jnkraftſetzung des Reformgeſetzes von 1880
bereits einen Beweis ihres Entgegenkommens. Ob die Mächte
dies ausreichend erachten, iſt noch unbeſtimmt, da die Poinca-
reſche Formel über das Ausmaß der Reformen keine Feſtſetzun-
gen enthält. Es iſt jedenfalls erforderlich, daß die Türkei ihr
Reformverſprechen vor dem Forum der Großmächte abgibt,
wodurch ihm ein internationaler Charakter verliehen würde.
Was die Balkanſtaaten betrifft, ſo müſſen die Mächte an der
Hoffnung feſthalten, daß die Vernunft über die Leidenſchaften
ſiegen werde. Bisher iſt ein Ultimatum nicht abgeſchickt. Auch
unwiderrufliche Ereigniſſe ſind nicht eingetreten. Die Ueberein-
ſtimmung der Großmächte reicht allerdings nicht weiter als bis
zum erſten Kanonenſchuß. Alle Meldungen, daß bereits eine
Einigung über die Lokaliſierung des Krieges zuſtande gekom-
men ſei, ſind falſch.

Die Freiſinnigen auf dem Stimmenfang.
Jn Mannheim haben ſich die Freiſinnigen zu ihrem Partei-

tage zuſammen gefunden. Bei den letzten Reichstagswahlen
haben in der Hauptwahl die Freiſinnigen auch nicht ein einzi-
ges Mandat erhalten, erſt in den Stichwahlen bekamen ſie Man-
date, hauptſächlich durch die Sozialdemokraten, ihre Vettern.
Blamabler für die Partei, als ſich in Chemnitz der „Genoſſe“
Scheidemann über ſie und das freiſinnig- ſozialdemokratiſche
Wahlbündnis ausgeſprochen, kann man ſicheigentlich gar nicht
gut ausſprechen.

Jn Mannheim iſt dieſes Wahlbündnis natürlich auch zur
Sprache gebracht worden, die Koryphäen der Freiſinnigen haben
ſich unumwunden dazu bekannt.

Außerdem ſollen neuerdings die Bauern, die Handwerker und
die Arbeiter für die freiſinnige Sache eingefangen werden. Die
„Berl. Polit. Nachr.“ ſchreiben zu dieſem Thema:

Mit dem Aufwand von Beredtſamkeit, der der Fortſchrittli-
chen Volkspartei zu eigen iſt, wird der Welt verkündet, was
auf dem Parteitage in bezug auf die Neuorganiſation der Hand
werker und Arbeiter zuſtande gebracht worden iſt. Wer in der
Geſchichte der ehemaligen Fortſchrittspartei Beſcheid weiß, wird
ſich erinnern, daß dieſe Partei es war, die in den 60er und bis
in die Mitte der 70er Jahre hinein ihren ſtarken Rückhalt gerade
in den Kreiſen hatte, die ſie jetzt aufs neue für ihr Parteipro-
gramm einſchwören will. Dieſe Geſchichte lehrt aber auch, wie
die Handwerker und Arbeiter nach und nach erkannt hatten, daß
ſie nichts weiter waren als Stimmvieh, oder, wenn man will,
milder ausgedrückt, Vorſpann für die politiſchen Parteihäupter,
die in den Verſprechungen groß, in den Erfüllungen dieſer letz-
teren aber recht ſaumſelig waren. Die Fortſchrittliche Volks
auf eigenen Füßen, und wie die letzten Wahlen bewieſen ha-
partei, die Erbin jener Fortſchrittspartei, ſteht längſt nicht mehr
ben, kamen ihre Vertreter vornehmlich durch die Hilfe der So-
zialdemokratie in den Reichstag. Die Fortſchrittliche Volkspar-
tei hat im Lande, und wenn ſie noch ſo viel durch ihre, aller
dings ſehr verbreitete Preſſe, vom demokratiſchen Bürgertum
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zu erzählen weiß, das hinter ihr ſtehe, in dieſem verhältnismä-
ßig nur ſehr geringen Anhang. Da iſt es denn ganz verſtändlich
wenn die Führer der Fortſchrittlichen Volkspartei in der unbe-
haglichen Stimmung, in der ſie nun einmal der Sozialdemo-
kratie gegenüber ſich befinden, nach Hilfstruppen Umſchau hal-
ten, und wieder dort anzuknüpfen ſuchen, wo der von Schulze-
Delitzſch und Hirſch-Duncker angeſponnene Faden abgeriſſen iſt.
Arbeiter und Handwerker ſollen aufs neue auf ein Parteipro-
gramm eingeſchworen werden, das am allerwenigſten zu Nutz
und Frommen gerade dieſer Wählerkreiſe aufgeſtellt iſt. An
Verſprechungen haben es jetzt die Parteihäupter nicht fehlen
laſſen; inder Erfüllung dieſer Verſprechungen werden ſie ihre
Vorfahren nicht verleugnen. Es ſollten die Handwerker- und
Arbeiterkreiſe ſich erinnern, daß gerade in dieſer Partei heute
noch das Mancheſtertum regiert, daß ſie den ſtrengſten Jndivi-
dualismus als zu Recht beſtehend proklamiert, und daß dieſe
Partei es iſt, die ſich de mSchutze der heimiſchen Arbeit ſowohl
t der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung aufs heftigſte widerſetzt

at.

Freiherr v. d. Goltz
über die körperliche Erziehung der Forkbildungsſchuljugend.
Auf dem Deutſchen Fortbildungsſchultage in Krefeld ſprach

am Freitag Generalfeldmarſchall Freiherr v. d. Goltz über „die
körperliche Ertüchtigung der Fortbildungsſchuljugend“. Der
Vortragende teilte zunächſt mit, daß er in ſeiner Eigenſchaft
als Vorſitzender des Jungdeutſchland-Bundes erſchienen ſei.
Die Hauptätigkeit des Bundes erſtrecke ſich auf das Alter von
14 bis 18 Jahren, das Fortbildungsſchulalter, und ſo müſſe
man den Bund als natürlichen Bundesgenoſſen der Fortbil-
dungsſchule anſehen. Daran knüpfte der Generalfeldmarſchall
die Forderungen für das Fortbildungsſchulweſen. Die erſte
und allgemeine Forderung ſei die Pflichtfortbildungsſchule für
die geſamte männliche und weibliche Jugend, und in dieſer Fort-
bildungsſchule eine mindeſtens zweiſtündige wöchentliche Ueb-
ung im Turnen. Die Hauptſache, ob Turnen und Jugendſpiele
als obligatoriſcher Beſtandteil in den Lehrplan der Fortbildungs-
ſchulen aufgenommen oder als fakultativer Beſtandteil in den
Lehrplan eingeführt werden ſollen, haben auf Anfragen 726
Gemeinden beantwortet. Nicht weniger als 550 Gemeinden
haben die Frage nach beiden Seiten verneint, alſo mehr als
Dreiviertel der Geſamtzahl. Es überwiegt die Zahl der fakul-
tativen Aufnahme in den Lehrplan namentlich in Preußen.
Sehr günſtig ſteht das Königreich Sachſen da. Es weiſt die
wenigſten Gemeinden auf, die beide Fragen verneinen müſſen.
Von allen deutſchen Fortbildungsſchülern nehmen nur 4,5 Proz.
an dem fakultativen Turnuntericht teil. Es ſei ſehr zweifel-
haft, ob man ohne Pflichtfortbildungsſchulgeſetz überhaupt ans
Ziel gelangen könne. Eine weitere Forderung ſei die ſchul-
ärztliche Ueberwachung der Fortbildungsſchule. Mit gutem
Beiſpiel gehe hier die Stadt Schöneberg voran, die alle halben
Jahre die neu eintretenden Fortbildungsſchüler von ihrem Schul-
arzt unterſuchen laſſe. Gleich bei der erſten Unterſuchung die-
ſer Art wurden bei 580 Fortbildungsſchülern Leiden und Ge-
brechen feſtgeſtellt und auf ordentliche Abhilfe Bedacht genom-
men. Dann ſprach Frhr. v. d. Goltz noch über die Einführung
des abligatoriſchen Turnunterrichts für junge Mädchen der
Fortbildungsſchule. Der Jungdeutſchlandbund habe die Ertüch-
tigung der weiblichen Jugend ſchon am Tage ſeiner Gründung
in ſein Programm aufgenommen; denn es handle ſich doch um
die Mütter des kommenden Geſchlechts. Frhr. v. d. Goltz ſchloß
mit folgenden Worten: „Nicht zurück, ſondern vorwärts wollen
wir blicken. Nur wenn Volkscharakter und Pflichtgewohnheit
in beſtändiger Wechſelwirkung ſich gegenſeitig tragen, darf ein
Volk hoffen, einen feſten Stand in der politiſchen Welt zu ha-
ben“.

Jn der Diskuſſion traten mehrere Redner den mit ſtürmi-
ſchem Beifall aufgenommenen Ausführungen des Frhrn. v. d.
Goltz entgegen. Namentlich Obermeiſter Figge-Köln legte eine
Reſolutio der anweſenden Vertreter der Handwerkskammern vor
in der man den Unterricht zwar begrüßt, aber nur dann, wenn
er die Arbeitszeit nicht beſchränkt. Von der Goltz beſchränkte
ſich auf eine kurze Entgegnung und ſchloß mit den Worten:
„Schwierigkeiten ſind dazu da, um beſeitigt zu werden.“ Der
Schriftführer des deutſchnationalen Handlungsgehilfen-Verban-
des trat für die Einführung des obligatoriſchen Turnunterrichts
ein. Oberbürgermeiſter Cuno-Hagen bat dringend, daß die
Mitglieder des Jungdeutſchlandbundes den beſtehenden Organi-
ſationen nicht entgegenarbeiten möchten. Jnfolge der amtlichen
Jugendpflege habe man ſchon jetzt Angſt vor ihrer Bureau-
kratiſierung bekommen. Die Jugendpflege werde nur um der
Statiſtik willen betrieben. Schließlich betonte in einer noch-
maligen Entgegnung Frhr. v. d. Goltz, daß der Jungdeutſch-
landbund mit den beſtehenden Organiſationen zuſammenarbei-
ten wolle. Die Reſolution des Obermeiſters Figge wurde dann
aber doch als Erklärung der vertretenen Handwerker ange-
nommen.

Die Jeſuitenfrageß und der evangeliſche Bund.
Saarbrücken, 5. Okt.

Auf der Hauptverſammlung des evangeliſchen Bundes behan-
delte Reichstags- Abgeordneter Profeſſor Dr. Ortmann (Torgau)
in etwa eineinhalbſtündigem Vortrag das Thema zur geſetz-
lichen Regelung der Jeſuitenfrage und zur Abwehr des Jeſu-
itismus. Er führte u. a. aus: Der Jeſuitenerlaß des Miniſteri-
ums Hertling iſt der Auftakt zu ernſtem Kampfe geworden.
Die öffentliche Meinung wird nun bearbeitet, auf die Regier-
ungen wird aller nur mögliche Druck ausgeübt, um den Jeſu-
iten die Türe zu öffnen. Bei allen unbefangen Urteilenden
herrſcht nur eine Ueberzeugung, nämlich die, daß die bayeriſche
Auslegung einen Bruch des Geſetzes bedeutet. Selbſt von

katholiſcher Seite im bayeriſchen Reichsrat iſt das anerkannt
woden und im Reichstag haben die Vertreter aller Parteien
außer dem Zentrum und ſeinen Anhängſeln dies zugegeben.
Der Bundesrat nimmt ſich Zeit zu ſeiner Entſchließung. Es
wird ihm offenbar ſchwer, ſich dem Willen des Ultramontanis-
mus zu beugen. Zahlreiche katholiſche Patrioten haben ſich für
die Ausſchließung des Ordens ausgeſprochen. So Fürſt Ho-
henlohe, der frühere Reichskanzler. Und ein Kardinal des glei-

chen Namens ſchrieb an Bismarck „Gut iſt es, immer unſer
Vaterland vor dieſer Landplage zu ſchützen.“ Die Landplage
iſt der Jeſuitismus. Daß ein unauslöſchlicher Haß gegen uns
Proteſtanten bis in unſere Zeit Grundſatz der Jeſuiten iſt, be
legt Redner durch zahlreiche Zitate aus Jeſuitenſchriften. Wenn
jetzt die Parteikonſtellation günſtig erſcheint, ſo ſteht die Frage
doch ſo, ob das Parteiminiſterium eines Einzelſtaates, deſſen
Präſident von einem haſſenswerten Reichsgeſetz ſpricht, die
Politik des Reiches machen darf. Michel wach' auf, daß man
im Schlaf dich nicht verkauft! Auch dieſe Ausführungen
wurden mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen.

An die Ausführungen über das Jeſuitengeſetz ſchloß ſich eine
Diskuſſion. Stadtpfarrer Fikenſcher (Nürnberg) meinte, daß
man in Bayern gegen die Jeſuiten eine viel ſchärfere Sprache
führen müſſe. Die Reichsratsdebatte über die Jeſuitenfrage
habe im ganzen Deutſchen Reich ſehr befremdet. Jm Gegen-
ſatz hierzu meint Militärpfarrer Bleß (München), daß Oberkon-
ſiſtorialrat Bezzel in jener Reichsratsdebatte ſein Möglichſtes
zur Verteidigung der Jntereſſen der Proteſtanten getan habe.
Er habe als offizieller Vertereter der Proteſtanten Bayerns
keine ſchärferen Worte ſagen dürfen.

Schließlich wurde folgende Reſolution von der Verſammlung
angenommen:

Der Evangeliſche Bund erhebt im Namen ſeiner faſt 500 000
Mitglieder bei ſeiner 25. Generalverſammlung Widerſpruch ge-
gen die beim Bundesrat und Reichstag eingebrachten Anträge
auf Abſchwächung und Aufhebung des Reichsjeſuitengeſetzes.
Dieſes durch den großen Kanzler des großen Kaiſers in natio-
naler Notwehr und zum ſtaatlichen Selbſtſchutz geſchaffene Ge
ſetz iſt nach dem Urteil der Geſchichte über den Jeſuitenorden,
der ſich ſeiner unveränderlichen internationalen Grundſätze und
Grundlagen rühmt, auch heute noch eine nationale und ſtaat-
liche Notwendigkeit. Durch eine ungehinderte unkontrollierbare
und unter dem Religionsſchutz priviligierte Bewegungsfreiheit
der Jeſuiten würde unſer vom inneren Streit ſchon übermäßig
belaſtetes Vaterland mit neuen heftigen Machtkämpfen um die
politiſche Vorherrſchaft des ultramontanen Klerikalismus und
mit ſchweren „Störungen des konfeſſionellen Friedens erfüllt
werden. Jn Uebereinſtimmung mit der großen Mehrheit der
reichstreuen und nicht ultramontan gerichteten Bevölkerung
fordert deshalb der Evangeliſche Bund mit aller Entſchiedenheit
daß weder eine dem Rechtsempfinden widerſprechende Ausle-
gung verſucht, noch eine Aufhebung des Geſetzes beſchloſſen
wird, daß vielmehr das Geſetz aufrecht erhalten und ſein Voll-
zug ſichergeſtellt wird.

Deutſches Reich.
Berlin, 7. Okt. (Hofnachrichten) liegen aus Rominten, wo

die Kaiſerlichen Majeſtäten ſich aufhalten, nicht vor.
Dorkmund, 7. Okt. Zum Fall Traub wird aus Berlin ge-

meldet, daß die bei dem preußiſchen Staatsminiſterium vom
Dortmunder Presbyterium der Reinoldikirchgemeinde in Sa-
chen Traub erhobene Beſchwerde zurückgewieſen worden iſt.

Luftſchiffahrk.
Berlin, 6. Okt. Die Johannisthaler Herbſtflugwoche, die

bisher in ſo harmoniſcher Weiſe ohne jeden Unfall verlaufen
iſt, ſchloß mit einem ſchrillen Mißklang. Der Flieger Ernſt
Alig war um 5 Uhr nachmittags auf ſeinem Kühlſtein-Eindecker
zum Wettbewerb um die größte Schnelligkeit geſtartet. Sein
Paſſagier Hahn wurde abgewogen, aberals zu ſchwer befunden.
Alig nahm daher ſeinen Monteur Liebau mit auf die Unglücks-
fahrt, die beiden das Leben koſten ſollte. Der Apparat kam
zuerſt ganz leicht und ſicher vom Start los. Er erhob ſich nach
einigen Runden zu einer Höhe von etwa 250 bis 300 Metern.
Als der Flieger bei der dritten Runde in der Nähe der Ballon-
halle angekommen war, ſah man plötzlich mit Schrecken, wie in
der Kurve der eine Flügel des Apparates hochſchlug, abbarſt
und zur Erde ſtürzte. Eine menſchliche Geſtalt ſauſte in dem-
ſelben Augenblicke mit raſender Schnelligkeit zur Erde. Dann
hörte man, wie der Motor mit lautem Knall explodierte. Das
Publikum, vor deſſen Augen ſich alles abſpielte und das die ge-
ſamte Aufmerkſamkeit auf Alig gerichtet hatte, weil er der Erſte
war, der um den Geſchwindigkeitswettbewerb ſtartete, brach in
Schreie des Entſetzens aus, als der menſchliche Körper und das
Flugzeug mit dumpfem Ruck auf den harten Boden auſſchlugen.
Sekundenlang herrſchte dann unter den vielen Tauſenden von
Menſchen Totenſtille. Man ſah, wie ſofort Automobile, von der
Flugplatzleitung abgeſandt, der Unglücksſtelle zuraſten. Dort
bot ſich den Ankommenden ein Bild des Entſetzens. Der heraus-
geſchleuderte Menſch es war der unglückliche Flieger Alig

lag leblos, mit völlig zerſchmettertem Körper, am Boden.
Der Monteur Liebau war unter den Motor geraten und von
dieſem förmlich zu Brei gequetſcht worden. Jn ungeheuren
Scharen drängte das Publikum zum Startplatze, als der Un-
glückszug an der Durchgangspaſſage ankam. An den Mienen
der Begleitmannſchaften konnte man bereits erkennen, daß
nichts mehr zu reten geweſen war. Jn einem verdeckten Wagen
wurden die beiden Unglücklichen zur Unfallſtation gebracht, wo
der ämtierende Arzt, Dr. Grünbaum, nur den Tod feſtſtellen
konnte. Die Leiche des Monteurs Liebau war kaum noch zu
erkennen.

Lokales.

Merſeburg, 8. Oktober.
Der Merſeburger-Muſikverein hielt geſtern abend in Rül-

kes Hotel eine Generalverſammlung unter Vorſitz des Herrn
Landesrats Skoniecki ab, die ſich guten Beſuches und vor allem
regen Intereſſes zu erfreuen hatte. Wir möchten dies ganz be-
ſonders betonen, weil es beredtes Zeugnis dafür ablegte, daß
der Sinn für gute, klaſſiſche Muſik, die ſeit langen Jahren eine
Heimſtätte und ſorgſame Pflege hier gefunden, noch immer rege
und lebendig iſt, und man darf den Wunſch ausſprechen, daß
das immer ſo bleiben möge und daß ſpeziell der Muſikverein,
der berufen iſt, dieſen Sinn wach zu halten und der Einwohner-
ſchaft. Merſeburgs und ihrer Umgebung die Schönheiten klaſſi-
ſcher Muſik zu vermitteln, auf der Höhe bleiben mögen. So
erfreulich das Blühen und Gedeihen des Muſikvereins auch
iſt, ſo wünſchenswert iſt es, daß ihm noch immer mehr Mit-
glieder beitreten, um ſeine Ziele mit zu fördern. Jn der Stoll-

bergſchen Buchhandlung werden ununterbrochen Anmeldungen
zum Beitritt entgegen genommen. Nachdem geſtern Herr
Landesrat Skoniecki die Erſchienenen begrüßt hatte, erteilte er
ſogleich das Wort Herrn Landesſekretär Knauf, welcher den
Kaſſenbericht für das Jahr 1911 vortrug. Die Mitgliederzahl
beträgt z. Z. 535, die Einnahmen in 1911 haben rund 5 600
die Ausgaben rund 5 500 A betragen, Beſtand: 113,42 A.
Zu dem Mikorey Konzert im März d. J., anläßlich des Provin-
zial-Landtags, haben ſowohl die Provinzial-Verwaltung, wie
die Stadt Merſeburg (dieſe 300 beigetragen. Eine
ſehr ausführliche Debatte entſtand darüber, wie es künftig mit
dem Zuteilen der Plätze gehandhabt werden ſollte. Nach langem
Für und Wider wurde beſchloſſen, er wieder ſo einzurichten,
wie es vor 2 Jahren geweſen iſt, daß nämlich für jedes einzelne
Konzert, alſo nicht für die Dauer der ganzen Saiſon Platzkarten
in der Stollbergſchen Buchhandlung zu entnehmen ſind. Der
Vorſtand entnimmt für eigene Zwecke im voraus 12 Plätze, die
übrigen Karten werden verkauft je nach dem Erſcheinen des
Käufers. Nachdem der Herr Vorſitzende noch bekannt gege-
ben, daß für den bevorſtehenden Winter 2 Mikorey- Konzerte
vorgeſehen ſeien und daß in zwei weiteren Konzerten Sängerin-
nen von Ruf auftreten würden, wurde die Verſammlung ge
ſchloſſen. Der Vorſtand wurde, wie er bisher beſteht, wie,
der gewählt.

Karambolage. Geſtern abend gegen 8 Uhr gab es vor dem
alten Militär- Lazarett in der Karlſtraße eine Karambolage.
Der Möbelwagen der Firma Beyer, als dritter in der Reihen
folge voll beladen mit Möbeln des Stabsarztes v. d. H., unter
wegs zum Güterbahnhof, karambolierte mit einem Wagen der
„Elektriſchen“, die ſoeben vom „Tivoli“ abgefahren war. Es
brach das linke Hinterrad des Möbelwagens, der letztere legte
ſich zur Seite und ſperrte das Trambahngeleis, ſodaß die Wagen
an dieſer Stelle nicht fahren konnten. Es dauerte mehrere
Stunden, bis der Schaden behoben war.

Zum Kapitel Fleiſchverkauf durch die Stadtverwaltungen.
Obſt, Gemüſe und Kartoffeln ſind billiger geworden, als im Vor
jahr, das Brot nicht teurer, nur das Fleiſ chiſt aufgeſchlagen,
es iſt teuer, aber nicht unerſchwinglich. Jn den Hotels und
Reſtaurants werden unaufhörlich gute und beſte Braten ver-
langt. Die „Schleſiſche Ztg.“ ſchreibt am Schluß eines Artikels
u. a.: „Dieſe Maßnahmen der Städte werden ſtets nur Not-
ſtandsmaßnahmen ſein dürfen. Für Zeiten normaler Fleiſch
preiſe fehlt es den Städten an genügendem Anlaß, ſich an dem
Handel mit Lebensmitteln ſelbſt zu beteiligen. Schon die Rück-
ſicht auf das Gedeihen des einheimiſchen Fleiſchergewerbes wird
ſie davon zurückhalten, ſich etwa gar die kommunale Fleiſchver-
ſorgung aller Bürger auf Grund dauernder Einrichtungen der
Verwaltung ein für allemal zur Aufgabe zu machen.“

Merſeburger-Adreßbuch. Dieſer Tage ſind die ausgefüll-
ten Hausliſten zum Adreßbuch für 1913 bei den Hauseigen-
tümern abgeholt worden. Die ſtetigen Verhältniſſe, wie in frü-
heren Jahren, haben wir in der Einwohnerſchaft nicht mehr.

Provinz und Umgegend. e
Schwenda, 6. Okt. Der Landwirt Friedrich Schröter, wel-

cher ſich eine Wunde an der rechten Hand zugezogen hatte und
nach Nordhauſen in die Klinik von Dr. Eilers gebracht worden
war, iſt an den Folgen einer Blutvergiftung nach Abnahme des
rechten Armes geſtorben. Jm nahe gelegenen Wolfsburg
erhängte ſich die Frau des Landwirts Louis Ziegenhahn aus
unbekannten Gründen.

RNebra, 7. Okt. Auf Schacht „Nebra“ ereignete ſich durch
das Ausſtrömen giftiger Gaſe eine ſchwere Exploſion, durch die
12 Arbeiter erheblich verletzt wurden. Einige davon mußten in
das Halleſche „Bergmannstroſt“ überführt werden, wo drei
ſchwer verwundet darniederliegen. Man hofft beſtimmt, ſie
am Leben erhalten zu können.

Kleines Feuilleton.
Das Auto im Dienſte der Spitzbuben. Ein ebenſo prak-

tiſches wie hochmodernes Fahrzeug hatten ſich mehrere Gauner
gewählt, um in heſſiſcher Gemarkung den Obſtdiebſtahl Engros
auszuführen. Die Spitzbuben waren des Nachts mit einem
Auto von Frankfurt angekommen und leerten in aller Ge-
mütsruhe die reich behangenen Aepfelbäume. Geſtern wurden
ſie bei ihrer nächtlichen Ernte abgefangen und verhaftet Das
Auto war bereits ſtark beladen und ſollte nach dem eigenen Ge-
ſtändnis der Gauner direkt nach dem Frankfuxter Obſtmarkte
geſteuert werden. Jn einigen Orten der Nachbarchaft hatte
man bereits auf dieſe Weiſe Ernte abgehalten.

Vermiſchkes.
Breslau, 6. Okt. Jn der heutigen Nacht drangen Einbrecher in den

Kontorraum der Delikateß- und Weinhandlung von Paul Kloſe, Jnhaber
Simon, ein, ermordeten den dort ſchlafenden 14jährigen Lehrling Wil
helm Scholz, der erſt vor drei Tagen in die Lehre getreten war, er-
brachen den Geldſchrank und entwendeten daraus 500 A. Die Raubmör-
der ſind unerkannt entkommen.

Stockholm, 7. Okt. Der Schauſpieler Ounnar Winoard vom Svehs-
ka-Theater, der zu den angeſehenſten Schauſpielern Schwedns gehörte,
iſt in ſeiner Wohnung erſchoſſen aufgefunden worden. Den Revolver
hielt er noch in der Hand. Der Selbſtmord, deſſen Urſachen nicht bekannt
ſind, hat in Stockholm großes Aufſehen erregt.
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kam mit leichten Verletzungen davon.

Bekannkmachung.
Mit Bezug auf meine Rundver-
fügung vom 15. April 1912 J-Nr.
3421 L, betreffend die Beſchulung
blinder und taubſtummer Kinder
erſuche ich die Magiſtrate, die Herren
Gemeinde und Gutsvorſteher, die
geforderte Nachweiſung, ſofern es
noch nicht geſchehen (Formular A)
in doppelter Ausfertigung ſpäteſtens
bis zum 12. d. Mts. durch die Orts-
ſchulbehörde (Schuldeputation, Schul
vorſtand) und durch den Herrn Kreis-
ſchulinſpektor hierher einzureichen.
Eine ärztliche Unterſuchung der Kinder
durch den Herrn Kreisarzt iſt noch
nicht erforderlich. Fehlanzeige iſt
nicht zu erſtatten.

In Zukunft ſind die Nachweiſungen

(Muſter A) über die Jahre
ſpäter einzuſchulenden Kinder

a) zum 1. September (für taub-
ſtumme Kinder)

b) zum 1. Januar (für blinde
Kinder)

jedes Jahr pünktlich einzureichen.
Merſeburg, den 7. Oktober 1912

Der sönigige Landrat.

Kürſten,Königlicher Kreis-Sekretär.

Bekannkmachung.
Im Monat September ſind neu-

beziehungsweiſe wiedergewählt und
von mir beſtätigt:
1. Ortsrichter Roſch Lennewitz
2. Schöppe Körner--Rattmannsdorf
3. Schöppe Gürtzſch Schladebach
4. Schöppe Morenz Schkeitbar
5. Schöppe Fiſcher Röſſen.
Merſeburg, den 1. Oktober 1912.

Der Königliche Landrat.
J. V.

Gerber.
Bekannkmachung.

Die Königliche Kreiskaſſe Merſe
burg iſt beim Poſtſcheckamt Leipzig
unter Conto Nr. 12997 an den
Poſtüberweiſungs und Scheckverkehr
angeſchloſſen worden.

Es können deshalb fortan Ein
zahlungen an die Königliche Kreis-
kaſſe auf ihr Poſtſcheckkonto bewirkt
werden,
a. mittels Zahlkarte bei jeder Poſt-
anſtalt bis zur Höhe von 10000 M.
b. mittels Ueberweiſung von einem
anderen Poſtſcheckkonto auf das der
Königlichen Kreiskaſſe.

J. Bei Zahlungsleiſtung mittels
Zahlkarte- zu welcher bei jeder
Poſtanſtalt einzelne Formulare un-
entgeltlich abgegeben werden ſind
vom Einzahler anſtelle des Portos
jedesmal 10 Pf. Zahlgebühr für die
erſten 500 M. und für den über-
ſchießenden Betrag 5 Pf. für je
500 M. oder einen Teil dieſer Sum-
me mit einzuzahlen. Hat alſo
z. B. jemand 1428,71 M. einzu-
zahleu, ſo kommen noch hinzu 20 Pf.
Gebühr, ſodaß die Zahlkarte auf
1428,91 M. zu lauten hat.

2. Bei Einzahlungen mittels Poſt
ſcheck dagegen ſind anſtelle des Poſt-
portos 05 Pfg. Grundgebühr, r
vom Tauſend Steigerungsgebühr
und die Zuſchlagsgebühr von 7 Pf.
mit beizufügen. Es ſind mithin
einzuzahlen:

a. Bei einer Barzahlung von
8129,22 M., 05 Pf. Grundgebühr,
82 Pf. Steigerungsgebühr und 7
Pf. Zuſchlagsgebühr-94 Pf. mithin
zuſammen 8129,22 M. 94 Pf.
8130,16 M.

b. desgl. bei 26 Mk.
5 Pf. Grundgebühr, 1 Pf. Steige-

rungsgebühr und 7 Pf. Zuſchlags-
gebühr 13 Pf., mithin zuſ. 26.13 M.

III. Bei Ueberweiſung auf das
Poſtſcheckkonto Nr. 12 997 der Kö-
niglichen Kreiskaſſe iſt die Gebühr
von 3 Pf. und wie bei II die Zu
ſchlagsgebühr von 7 Pf. 10 Pf.
anſtelle des Poſtportos miteinzu-
zahlen,

IV. Einzahlungen von Beträgen
bis 5 Mk. haben noch wie vor
mittels Poſtanweiſung zu erfolgen.

Auf dem Flugfeld Gallarate iſt heute der Leut-

Der Paſſagier, Mechaniker Picolli, wurde getötet, Gordesco

der Einzahlungen namentlich auch
bei Ablieferungen von Steuern, den
weitgehendſten Gebrauch zu machen,
bemerke ich noch ausdrücklich, daß
auf jeder Zahlkarte oder jedem Poſt
ſcheck die Konto Nr. 12997 und das
Poſtſcheckamt Leipzig deutlich an
zugeben iſt, auch ſtets die vorſtehend
unter I, II oder III bezeichneten
Gebühren mit einzufenden ſind.

Die Herren Gemeindevorſteher des
Kreiſes veranlaſſe ich, die Bekannt-
machung in geeignet erſcheinender
Weiſe zur Kenntnis der Kreisein-
geſeſſenen zu bringen.

Merſeburg, den 5. Oktober 1912.
Königliche Kreiskaſſe.

Gelbke.
Bekannkmachung

Gemäß 8 1 des Ortsſtatuts, be-
treffend die kaufmänniſche Fort-
bildungsſchule, iſt von dem Schul-
vorſtand derſelben die Unterrichtszeit
im Winterhalbjahr wie folgt feſt-
geſetzt worden

für die 1. und 3. Klaſſe auf Montag
und Mittwoch von 2 bis 5 Uhr
nachmittags,

für die 2. Klaſſe: auf Donnerstag
von 4 bis 7 Uhr und Sonnabend
von 2 bis 5 Uhr nachmittags.

Merſeburg, den 4. Oktober 1912.
Der Magjiſtrak.

Die Bahnwirtſchaft in Querfurt
ſoll vom 1. Januar 1913 an ander-
weit verpachtet werden. Pachtgebote
ſind verſiegelt und mit entſprechender
Aufſchrift verſehen bis
Montag, den 21. Oktober d. Js.,

vormittags 11 Uhr,
zu welcher Zeit die eingegangenen
Angebote geöffnet werden, poſtfrei
hierher einzuſenden. Die Bedin-
gungen können gegen poſtfreie Ein-
ſendung von 50 Pf. in bar von hier
bezogen werden.

Zur Bahnwirtſchaft gehört eine
Familienwohnung.
Königl. Eiſenbahn Betriebsamt 1

in Halle (Saale). (1671

Private Anzeigen

Seffnerſtr. 8
iſt ſofort oder ſpäter eine

herrſchaftliche Wohnung

zu beziehen. 8, ev. 10 Zimmer,
Diele, 2 Veranden, Elektr. Licht,
Gas, Garten.

Stadttheater in Halle,
Mittwoch, 9. Oktbr., abds. 71, Uhr:
HMargarethe.

Empfehle wieder

u 99 mGänſetrüffelleherwurſt.

Karl Kellermann.
Jch kaufe

44 z T 4Zeitſchrift Woche
Jahrgänge 1905 1906, 1907, 1908,
1909, oder andere JUuſtrierte
Zeitſchriften oder Zeitungen dieſer
Jahre. Preisangabe zu ſenden an
Dalitz., Leutnant, Kaſerne. (1678

Anſt. Frau ſ. Harl. v.

150--200 Mark
ſofort v. gebildetem H. od. D. g p.
Rückzahl. Offert. unt. 200 a. d.
Exped. d. Bl. erbeten. (1681

Lodz, 7. Okt. Fünf bewaffnete Banditen überfielen eine Einſpänner-
nant Gordesco mit einem Paſſagier aus einer Höhe von 20 Meter ab droſchke, in der die Jncaſſentin Girbardt der Aktiengeſellſchaft Leonhardt

Voelker ſaß. Die Beamtin führte 25 000 Rubel zur Auszahlung an die
Arbeite mit ſich. Die Räuber ſch

Amnnche v Zekanmmachungen. Indem ich erſuche von dieſer Art
ſchwunden.

oſſen auf ſie, aubten das Bargeld und
e ccccncc“ec222c2474 rDie diesjährige

6. Quartalverſammlung
findet

e u Sonntag, den 13. Oktober
R.

c Das Erſcheinen ſämtlicher Kameraden iſtS erwünſcht.

ferde Rennen zu Halle a. S.

am Sonntag, den 13. Oktober 1912 von 2 Uhr ab
auf den Paſſendorfer Wieſen.

6 Herren- Rennen
im Werte von 5600 Mk. und 12 Ehrenpreiſen ſowie Erinnerungsſachen.

Totaliſator und Preiſe der Plätze ſowie Vorverkaufs-
ſtellen genan, wie bei den Rennen am 6. Oktober. (1680

Siehe Bl

e See S S e T e e eVon Mittwoch, den 9. d. Mts. ab ſteht wieder ein
Transport aus erſter Hand

S T 9 v Sprima belgiſche Pferde
bei mir zum Verkauf. (1682H. BB. HCEG Be Merſeburg,

gegenüber der Poſt. Ecke Perſonenbahnhof, Telefon 367.

C rerenc. Swwg A. 8

probieren Sie im eigenen
interesse die allgemein
bevorzugten Spezialitäten:

allerfeinste Sahnen-Margarine,

2 h in Qualität der Moſkerei-Butteram nächsten kormend und

beliebteste, unerreicht feinste,
vorzüglich haltbare Pklanzen-

t butter-Margarine.
Unbestritten beste Butter-Ersatzmittel!

Ueberall erhältlich!

Alleinige Fabrikanten: A. Mohr, G. m. b. H., Altona-Bahrenfeohl,

J
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ſanten feſtgenommen werden.
3 750 die anderen drei Räuber ſind mit den 21 250 M ſpurlos ver

J
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T

Man fand bei ihnen eine Summe von

Anerkannt bestes
Fabikrat

rn nur pei n ders v

Halle a. S.
Mittelstr. 9 10.

Reichskrone.
Mittwoch, den 9. Oktober 1912.
Mit gütigem Konſens der
Königlichen Regierung.

Enſemble- Gaſtſpiel von Mitgliedern
des Merſeburger Sommer Theater.s

Nachm. 4 Uhr.
Gr. Kindervorſtellung.

Zu ganz kleinen Preiſen.
Tauſendſchönchen.

Märchenſpiel in 2 Akten
von M. Zenner.

Hierauf
3 RPrinzeſſin Grete

oder

J OIn der Köhlerhütte
Gr. Märchen in 2 Akten

von Max Dietel.
Abends Uhr.

Zu ganz kl. Preiſen.
Allbeliebtes deutſches Volksſtück.

Das Buſſchliesl
oder

Jm Edelgrund und
tiefen Wald.

Original-Volksſtück mit Geſang in
4 Akten v. J. Villhardt.

Jm Vorverkauf (Herr Frahnert)
Preisermäßigung für die hochge-
ſchätzten Mitglieder des preußiſchen
Beamtenvereins ſind Billete bei
Frau Schmidt, Schmaleſtr. 12 II
zu haben.

e

Kirchliche Nachrichten.
Stadt. Getauft: Ernſt Walter, S.

d. Aibeiters Kupfer: Guſtav Oskar
Richard, S. d. Arb. Engelhardt Paul
Herbert, S. d. Fabrikarb. Dilſchmann

J Eberhard Franz Hermann, S. d. Landes-
Sekret. Aſſiſtent Kratz.

Getraut: Der Dreher F. G. Klengel
mit Frau B. geb. Pekel der Botengehilfe
A. Merkert mit Frau F. geb. Statecny;
der Eiſenbahnſchloſſer F. Malik mit Frau
O. geb. Fikentſcher der Drogiſt W. Nau-
mann mit Frau E. geb. Weidemann;
der Büreau Aſſiſtent A. Völkerling mit
Frau E. geb. Meinecke.

Beerdigt: der Jnvalide Lehmann
der S. d. Handelsmanns Böniſch der
Kanzlei-Sekrt. a. D. Feldrapp.

Mittwo h abend 8 Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde, Mühlſtraße 1. Paſtor Werther.

Neumarkt. Getauft: Minna Erna
Lini Tochter des Arbeiters Block.

Beerdigt: der Rentier Ferdinand
Roſch der Bürogehülfe Julius Adler,

der Sohn des Revolverdrehers Langohr.

GUMMIABSATZE

J
S

Wc

Continental
und Schuhgeschäften.

empfindet jeder auf Continental Gummi Absätzen,
Erschütterungen des Körpers vermindert. Angenehm
weioher, elastischer Gang. Dauerhafter als Leder.
Fordern Sie daher stets von Ihrem Schuhmacher

Continental
Gummi-Absätze

auch erhältlich in Lederhandlungen

Schwelmer Gummiwaren- industrie G. m. b. H., Schwelm W.
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LinoleumTep
bedruckt und durchgemuſtert,
ohne Bordüre geſchnitten

Empfehle in großer Auswahl

picheTeppiche mit Bordüre p p S. an.

von M. 4.50 an.
Teppiche

Erprobte Qualitäten in allen gangbaren Größen.

Linolenm-Läufer
beſte Ware, 67, 90, 110 em breit Meter von 95 Pfg. an.

Rollendware
bedruckt und glatt, bewährte Qualitäten Mtr. von M. I. 50 an.
I Reſte und zurückgeſetzte Rollenware

alhaus Otto
Entenplan S.

bedentend unter Prein

Merſeburg,

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

Linoleum.

S S J 77i 4 W J

an
S.t. Schnes ar

Erstklassiges Spezialgeschäft für j ſowie Reparatucen zu mäßigen
Strumpfwaren und Tricotagen.

khal e S

Aukünfte und Bro iren über Düfragen jederze it vo s posteu s du
I andwi rtschaftlich e zuskunttsstelle

des Kalisyndikats 6. m. b. II.Leopoläshall-Stassfurt.

m

gute Weiden viel Futtet und da-
durch viel Vieh wer das erstrebt,

dünge nicht einseltig mit diesem
oder jenem t Pflangennarstoff,n e ebe Phos horsäure, Stick-
nd in a e l ges C e

W eS
See 2Flavſerſnes Junger ſuche

ſofort geſuec ht.

Btto t.
Preiſen führt aus Rudolt
a l.

Aufmerksame
Bedienung.

a

Karl Tänzer
Adolf Schäfers NVachf. Entenplan 7

Mässigste

q00 Preise.J

v
0

Merseburg.

Spezinigeschäft

Tischzeuge Betten
Alle Art Wäsche

Vollständige

fürLeinen und Baum
8

Wäsche -Ausstattungen.
Fernspr. 259.o 00Solide GrosseQualitäten. Auswahl.

e KReichskrone
Zreyyve. Merſeburg. l Treppe.
Original-Welt-Panorama

1. Reiſe vom 6. bis 12. Oktober.
Oberbayern: Reichenhall, Leutaſchtal, Kochel, Walchen und Staffel-See.

Eine wundervolle Reife.
Eintritt: à Perſon 20 Pfg., Kinder 10 Pfg., Schülerin, Schüler und

Militär 15 Pfg. Abonnements 10 Karten Mk. 1,50 ſind an der Kaſſe zu
haben. Zu einem fleißigen und wiederholten Beſuch ladet ganz ergebenſt

ein. HochachtendAug. Ahrens.

Ja I eRcR

Mütter! gebt euren Kindern recht oft
gute reine Schokolade ſie enthält ales,
was der kindliche Organismus zum
Kkraftoolien Wachſen dringend bedarf

2 rn

Peruyd-
Fussbad Pulver

Ein neues, bisher nicht gekanntes Präpatat
zur Pflege und Cesunderhaltung der
Füsse. Seine Anwendung beseiti und
verhütet Schmerzen, Wunädlaufen, BrennenFrost, Schv eissgeruch und über-

mässige Schweissbildung der Füsse.
Peruyd Fusshadpulver bean-
sprucht das Sonderinteresse aller Ge- i
bildeten und hygienisch Denkenden
1 Paket 2 Fussbäder 25 Pf. gErhältlich in den einschlägigen Ge-
schäften.

S ——„=W— Hane SehwarzKepf, G. m. b. H., Ror in M 37.e a. R So 84.
J örosser Jervatr S S enS S Snan n nTellel

Haus
Dobkowitz

e

bei bedeutend vergrösserter Auswahl zu ausserordentlich billigen Preisen.

Paul Shlert, Merseburg,
und Küchengeräte.Gilas, Porzellan

Die Eröſt nung der e Spielwaren- Abteilung r
erfolgt am e I. November.
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Jrrlichter des Glücks.Ein Gef fellſchaft sroman von e Riviera.

J. 3Von Srich Filejen.

Noch ein kleines Weilchen wartet der Fürſt. Dann läßt er vor
de m Hotel vorfahren und erſucht den dienſt eifri ig herbeieilenderPortier mit ſeiner hochmütigſten Miene, ihn Einſicht in das

Fremdenbuch nehmen zu laſſen, da er einen Bekannten erwar-
e.

Mit ſeiner tiefſten Verbeugung vor dem vornehmen Herrn
in Frack, Lack und Claque, der, die Zigarette nachläſſig zwi-
ſchen den Lippen, in ſeinem Privatautomobil das Hotel mit
ſeinem Beſuch beehrt, ſchleppt der Portier das dicke Fremdenbuch d
herbei.

Ein Blick und Fürſt Orloff weiß, daß die Dame, der er
folgte, die Marquiſe dEſterre war. Denn: als einer der zu-
letzt eingezeichneten Namen figuriert „Madame Lolo Alſen
aus Kopenhagen“ Jrenes Mutter.

Mit der gelaſſenſten Miene von der Welt, hinter der der Fürſt
aufquellenden Triumph verbirgt, reicht er dem in Devotion faſt
erſterbenden Portier ein Fünffrankſtück. Dann rattert das
Automobil wieder davon, in der Richtung nach der „Grand
Opera“.

Welch ſeltſames Zuſammentreffen!
Nichts konnte dem Fürſten gelegener kommen, als die Ent-

deckung von Madame Lolos gegenwärtigem Aufenthalt. Als
er ihr vor ein paar Tagen, reiner Laune folgend, in Monte
Carlo den Haufen Banknoten in die Hände drückte und ſie das
Geld mit der ihr eigenen Unüberlegtheit binnen wenigen Mi-
nuten verſpielt hatte da wollte ſie ihm nicht ſagen, wo ſie
ſich aufhielt. Aus Ritterlichkeit, died ieſer ſonſt ſkrupelloſe Le-
bemann den Frauen gegenüber ſtets wahrt, drang er nicht in
ſie. Er würde ſie ohnehin bald wieder treffen. Am Roulette-
Tiſch in Monte Carlo das wußte er.

Jetzt enthob ihn der Zufall ſogar der kleinen Mühe, ſie in den
Spielſälen zu ſuchen. Jn Nizza hält ſie ſich auf. Jn ſeiner
nächſten Nähe. Bequemer kann er es ja gar nicht haben, um
ſie, ohne daß ſie es merkt, ſeinen Plänen gefügig zu machen.

Als er, kaum zehn Minuten ſpäter, das Theater betritt, gilt
fein erſter Blick der Loge des Marquis dEſterre.

Der ausdrucksvolle, edelgeſchnittene Kopf des Marquis hebt
ſich klar von dem dunklen Hintergrund ab, neben dem friſchen,

bärtigen Geſicht ſeines Neffen.
Ein triumphierendes Lächeln umſpielt die Lippen des Für-

ſten.

e iſt nicht da

Inzwiſ ſchen ſitzen in dem mit aufdringlicher
zimmer Mutter und Tochter

Talmi- Eleganz
einander J egen-mö lier ten He otel

über.
Noch immer iſt

dem
jetzt laſſen ihre Reize
weſen ſein mochte: abwechſelr
Glut oder hlvoller Sentimentalität
gerade erforderte. Auf ſie paßt jenes Wort deri ber das Weh.

Mit der Geſchmeidigkeit der Schlange verbindet es die Här-
erkeit der Sonnenſtrahlen das träne

die beinahe Sechzigjährige wenig-
Licht der verhüllten Hotellampe. Noch
ahnen, wie verführeriſch ſie früher ge-

id ſtrahlend in leidenſchaftlicher

ſie rhön
matten

t gefü
S rHindu-Legende

te des Steins, mit der Heit
de Leid

die Eitelkeit des Pfauen, mit dem
das Girren der Turtel-
Dickköpfigkeit des Eſels

dem ſcheuen Blick des Rehs,
wütenden Schnauben des Kampfhahns,
taube, die Geſchwätzigkeit der Elſter, die 7
und die Grauſamkeit des Tigers.“

So iſt Madame Lolo Alſen, der frühere Stern am Operetten-
himmel.

Soeben ſpringt ſie mit der Geſchwindigkeit einer Sechzehn-
jährigen von ihrem Seſſel auf, in dem ſie, zuſammengeduckt
wie eine zum Sprung bereite wilde Katze, gehockt.

„Lächerlich, Jrene! Eine Frau wie Du, die einen Mann hat
mit ungezähltem Vermögen und nicht die paar Kröten willſt
Du für mich beſchaffen

Flüchtiges Rot ſteigt in Jrenes bleiche Wangen, als ſie nach
einer Weile entgegnet:

„Jch ſagte Dir bereits, daß ich über die Gelder meines Gat-
ten kein Verfügungsrecht beſitze. Die letzte Summe, die Du von
mir forderteſt vor etwa einem Jahre, zu einem ähnlichen
Zweck, wie diesmal, nur, daß ſie weit geringer war hat mich
manche ſchlafloſe Nacht gekoſtet, ehe ich ſie zuſammenbrachte.“

„Jſt er ein ſolcher Geizkragen?“ höhnt Madame Lolo, in
ihrem erregten Auf und Ab innehaltend.

Es iſt, als wolle die ſchlanke Geſtalt, die dort müde in den
Polſtern lehnt, auffahren. Doch nur einen Augenblick. Dann
erwidert ſie ruhig:

„Der Marquis iſt die Güte ſelbſt. Aber bei all ſeiner Güte
iſt er ein praktiſcher, vernünftiger Mann. Wenn ich ihn um eine
größere Summe bäte, würde er ſelbſtverſtändlich wiſſen wollen,
wofür ich ſie benötige.“

„Und für mich würde er ſie nicht geben?“
„Nein, Mutter. Beſonders nicht für Spielſchulden!“
Die Röte einer flüchtigen Verlegenheit huſcht über Madame

Lolos gepudertes Geſicht.

wie es die Rolle

u ſinlltoſ Dig in„Du jfollteſt Dir ein
M 2vozu?

eigenes Bankkonto erzwingen
Mein Gatte gibt mir alles, was ich brauche. Außer-

(Fort ſetz ung folgt.
Provinz und Umgegend.

Eroßlehna, 3. Okt. Geſtern fand in der Fluren Groß
und Kleinlehna Treibjagd ſtatt. Es wurden von 28 e
in Groß lehn a 80 Haſen und 26 Hühner, in Kleinlehna 106 Haſe

und 21 Hühner erlegt. Erſteres Reſultat mag durch das ein
retende heftige Regenwetter beeinträchtigt worden ſein.

Diestau, 4. Okt. Eine eigenartige Kara nbolage ereignete
ſich kürzlich nachts 1911 Uhr am nordweſtlichen Dorfausgange.

Lin Landwirt aus einem benachbarten Orte hatte in Halle ein
ferd gekauft und führte dasſelbe am Zaum. Ein Radfahrer

lam von Bruckdorf her ohne Licht gefahren, ſo daß der Radlerder Wolken und die Unbeſtändigkeit des Windes, mit
mit dem Pferde zuſammenſtieß. Der
tiger geweſen, denn der Radler gab an, daß das Pferd ausge-
ſchlagen habe, wodurch ihm die Lenkſtange des Rades zerbrochen
worden ſei; hierfür forderte er Bezahlung. Jndeſſen iſt der
Spieß umgedreht worden; denn der Pferdebeſitzer hat den Kla-
geweg gegen den Radler beſchritten, da das Pferd infolge Darm-
zerreißung durch die Karambolage verendet ſei. Der Vorgang
beſchäftigt das Gericht.

Dehlitz a. S., 5. Okt. Als geſtern die Geſchirre des hie-
ſigen Rittergutes auf der Rückfahrt von Lützen die Leipziger
Chaufſee paſſierten, ſchoß ein Leipziger Schütze, der mit an-
deren in der Gemarkung Pörſten der Jagd oblag, nach einem
über den Weg ſetzenden Haſen und traf einen Knecht, den ein
Schrotſchuß am Auge verletzte. Die Schrotladung ging in der
Hauptſache in den Wagengiebel und verriet, daß der Schütze
voll darauf gehalten hatte. Der Vorfall iſt zur Anzeige gebracht

Anprall iſt ein ſehr hef-

worden
Coswig, 5. Okt. Die Einführung einer Katzenſteuer iſt

nunmehr vom Gemeinderate genehmigt worden. Die Steuer
beträgt pro Jahr für eine Katze 3 für de weitere Katze ineiner Haushaltung 6 A. Die Steuer wurde nicht zur Schaf-

fung einer neuen d ſondern zum Schutze der
Singvögel und zur Bekämpfung des Ueberhandnehmens derwildernden Katzen eingeführt.

Halberſtadt, 8. Okt. Jn der hieſigen bekannten Wurſtfabrik
von Chriſtian Förſter ſind geſtern gegen 100 Arbeiter in den
Ausſtand getreten. Sie fordern Einführung eines feſten Lohn-
ſatzes und Verkürzung der Arbeitszeit für männliche Arbeiter
auf 101 und für weibliche auf 10 Stunden. Der Betrieb der
Fabrik kann noch aufrecht erhalten werden.

Halle, 7. Okt. Profeſſor Dr. Hildebrandt, ein etwa 50-
jähriger Arzt aus Halle a. S., wohnte in letzter Zeit mit ſeiner
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Frau in Bozen. Vor mehreren Tagen unternahm er allein
eine Tour, angeblich nach Meran, und iſt ſeitdem nicht mehr
zurückgekehrt. Da Hildebrandt kein geübter Touriſt iſt, be-
fürchtet man, daß ihm ein Unglück zugeſtoßen iſt. Für die Auf-
findung Hildebrandts iſt eine Prämie von 300 A ausgeſetzt.

Halle, 7. Okt. Heute nahm der zweite Jnſtruktionskurſus
für evangeliſche Preßarbeiter 7.-—-10. Oktober) im Saale des
„Evangeliſchen Vereinshauſes“, Mauerſtraße 7, ſeinen Anfang.
Die bibliſche Anſprache hielt Generalſuperintendent D. Gennrich
Anknüpfend an die Schriftſtelle Galater 6, 7——8 wies der Red-
ner hin auf die bedeutſame Aufgabe die nach einem Ausſpruche
Wicherns aus dem Jahre 1851 dem deutſchen Volke zugefallen
ſei, die großen Schätze der Religion zu hüten und zu pflegen
für die geſamte Völkerwelt. Iſt das deutſche Volk dieſer ſeiner
Aufgabe gerecht geworden? Zwanzig Jahre ſpäter mußte der-
ſelbe Wichern ſchmerzlich bekennen, daß finſtere Mächte geſchäf-
tig am Werke ſeien, Religion und Sittlichkeit zu unterminieren.
Und wie ſteht es heute, nachdem abermals zwei mal 2 Jahr-
zehnte verfloſſen ſind? Wohl hat das deutſche Volk einen unge-
heuren Aufſchwung genommen, die Bevölkerung hat ſich faſt
verdoppelt, die Handelsbeziehungen ſind gewachſen; aber an-
dererſeits hat das deutſche Volk von ſeinem idealen Sinn viel
verloren. Ja, manch Deutſcher bemüht ſich geradezu im Aus-
lande ſeine religiöſe Gleichgültigkeit zu bekunden, während der
praktiſche Engländer ſich meiſt als ein kirchlich intereſſierter
Mann zeigt. „Krieg aller gegen alle“ iſt die Parole nicht
nur auf der Weltbühne, ſondern auch im innerpolitiſchen Leben
unter den Parteien, auf dem Arbeits- und Vergnügungsmarkt
auf dem zahlloſe Opfer fallen. Dieſem brutalen Egoismus kann
nur durch die Macht des Evangeliums gewehrt werden. Sein
Geiſt ſoll nicht nur dem Einzelnen Seelenfrieden geben, ſondern
auch im öffentlichen Leben Maßſtab des Urteils und des Han-
delns bilden. Zu dem Zweck gilt es die Preſſe in weitgehendem
Maße zu benutzen und zu bedienen. Die Wege dazu will auch
dieſer Kurſus weiſen. Nach der bibliſchen Anſprache eröffnete
der Vorſitzende des Verbandes, P. Grüneiſen-Halle, den Kurſus
und begrüßte die zahlreich erſchienenen Teilnehmer, 80 an der
Zahl, darunter auch Vertreter anderer Provinzen und Landes-
teile aus Pommern, Oldenburg, Hannover, Poſen, Branden-
burg, Berlin, Großherz Heſſen, Thüringen und Bayern. Die
Segenswünſche des Kgl. Konſiſtoriums überbrachte D. Gennrich,
im Auftrage des Provinzialſi modalvorſtandes grüßte Sup.
MendelſonSeehauſen, für den Evangeliſchen Bund der Provinz
ſprach der Vorſitzende des Provinzialvereins, Juſtizr. Elze-Halle,
r den Chriſtl. Zeitſchriftenverein Sup. Brandin-Berlin, für

en Provinzialausſchuß für Jnnere Miſſion der 1. Vereinsgeiſt-
fiche P. Menzel-Magdeburg. Schriftliche Grüße waren einge
gangen von Konfiſtorialpräſident v. Doemming, dem Oberprä-

ſident v. Hegel, dem Central-Ausſchuß für Jnnere Miſſion, dem
Ev. Preßverband für Deutſchland und dem Landeshauptmann
Frhr. v. Wilmowski. Die eigentlichen Verhandlungen began-
nen mit dem 1. Teil der vierſtündigen Vorleſung von Dr. Paul
Roth- Leipzig über „Die Programme der politiſchen Parteien
und die politiſche Tagespreſſe in Deutſchland.“ Am Abend
folgt der Vortrag des Chefredakteurs Dr. Bartſch-Magdeburg,
Generalſekretär des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger, über
dieſen Verein und ſein Organ. Mit dem Kurſus iſt eine ſehr
lehrreiche Ausſtellung zur Bekämpfung der Schundliteratur ver-
bunden, veranſtaltet vom Zeitſchriftenverein, die auf Wunſch
gern koſtenlos weiter verliehen wird. Morgen Dienstag wird
über Korreſpondenzblätter und Berichterſtattung in der poli-
tiſchen Preſſe unter kirchlichen Geſichtspunkten ſowie über das
evangeliſche Sonntagsblatt verhandelt werden.

Eisleben, 7. Okt. Jm Kino hatten ſie ſich kennen gelernt,
der Schloſſer Otto F. und die Bergmannsehefrau V. von hier.
Er hatte den Poſten einer Operateurs im Kino verſehen und
ſie verkaufte dort vor dem Eingange warme Würſte. Beide
hatten hinter dem Rücken ihrer Ehehälften ein Liebesverhältnis
angeknüpft und unterhalten. Vor einigen Tagen hatten dann
beide ihre Familien verlaſſen, um ſich auf den Weg nach Ame-
rika zu machen. Die Frau hatte, um Reiſegeld zu haben, 1200
M von der Sparkaſſe abgehoben und ſonſt noch aus ihrer Wirt-
ſchaft mitgenommen, was ſie für Geldeswert gehalten hatte.
Auf die Bemühungen des Ehemannes der V. war die Polizei
in Hamburg auf das Ausreißerpaar aufmerkſam gemacht wor-
den, und bevor die Reiſe nach Amerika vor ſich gehen konnte,
wurde Frau V in Hamburg feſtgenommen und dem Amtsgericht
dort zugeführt. F. hat ſeine Frau mit 6 unerzogenen Kindern
hier ſitzen laſſen.

Erfurt, 7. Okt. Bei Witterda (Landkreis Erfurt) erlitt ge-
ſtern ein Fleiſchermeiſter aus Erfurt einen ſchweren Jagdunfall
Er war auf einen Baum geſtiegen und hatte die doppelt ge-
ladene Flinte mit der Mündung nach oben an den Stamm ge-
lehnt. Jnfolge einer Erſchütterung entluden ſich beide Schüſſe
und drangen de m Fleiſchermeiſter in den Leib. Er wurde ſchwer
verletzt ins Krankenhaus geſchafft.

Magdeburg, 7. Okt. Jn dem Vorort Weſterhüſen kam es
in der vergangenen Nacht zu wüſten Ausſchreitungen, bei denen
das Meſſer die Hauptrolle ſpielte. Dem Vorarbeiter Paul Herkt
wurde die linke Halsſchlagader durchſtochen, ſo daß der Tod
ſofort eintrat. Drei weitere Arbeiter wurden ſehr ſchwer am
Kopf, Hals und Armen mit den Meſſern zugerichtet, ſo daß die
Ueberführung ins Krankenhaus notwendig war.

Koburg, 7. Okt. Wie man meldet, wurde der im nahen
Rodach wohnhafte Maurer Steitz, ein Kriegsveteran von 1870,
in der Sonntagnacht in der Nähe Koburgs erfroren aufgefunden

Gerichkszeikung.
Berlin, 7. Okt. Vor dem Oberkriegsgericht des 3. Armeekorps be

gann am Montag ein Prozeß wegen Fahnenflucht gegen den Leutnant
Kindler vom Feldartillerie- Regiment General-Feldzeugmeiſter (2. Bran-
denburgiſches) Nr. 18, der vor 14 Jahren einer Liebesaffäre wegen nach
Frankreich deſertiert iſt. Ein Kamerad verhalf ihm zur Flucht nach Paris.
Der Leutnant und ſeine Braut blieben volle 14 Jahre verſchollen. Jetzt
iſt er wieder in Deutſchland erſchienen, hat ſich der Militärbehörde ge-
ſtellt und hoffte, frei zu kommen. Er wurde jedoch zu 9 Monaten Ge-
fängnis und Entfernung aus dem Heere verurteilt. Jetzt hat er Beru-
fung beim Oberkriegsgericht des 3. Armeekorps eingelegt. Die Verhand
lung gegen den Angeklagten wurde, ebenſo wie die erſte, unter völligem
Ausſchluſſe der Oeffentlichkeit geführt. Das Urteil wird am Dienstag
abend erwartet.

Perleberg, 7. Okt. Wegen Bedrohung und Beleidigung des Haupt-
manns v. Holleufer vom 39. Artillerie- Regiment verurteilte heute das
Schöffengericht den Oberlehrer Karl Kachel von der Perleberger Höheren
Töchterſchule zu 150 M Geldſtrafe. Kachel befindet ſich ſeit einem hal-
ben Jahre in einem Sanatorium, aus dem er polizeilich vorgeführt
wurde.

Aukomobil Chronik.
London, 7. Okt. Bei einem Automobilunfall in Fairmount Park im

Weichbild von Philadelphia verloren 8 Perſonen das Leben, und eine
wurde ſchwer verwundet. Alle waren, wie engliſchen Blättern hierher
telegraphiert wird, bekannte Geſchäftsleute. Das Unglück trug ſich in der
Dämmerung zu. Zwei Automobile, die noch keine Lichter entzündet hat-
ten, näherten ſich einander von entgegengeſetzten Richtungen mit unge-
heurer Geſchwindigkeit. An einer Biegung prallten ſie mit furchtbarer
Gewalt aufeinander. Wenige Sekunden ſpäter ſtieß ein drittes Auto
auf den Trümmerhaufen und zerſchellte gleichfalls. Es ſcheint, daß einige
der Perſonen, die in den beiden erſten Automobilen fuhren, mit leich-
teren Verletzungen davonkamen, aber die in dem dritten Auto wurden
alle getötet.

Vermiſchtes.

Rom, 7. Okt. Jn dem Orte Magione bei Perugia hat ſich ein ſchreck-
liches Drama zugetragen. Ein Mädchen von 5 Jahren war auf den
Baum eines Nachbarn geſtiegen, um ſich Trauben herunterzuholen und
ſaß ſchmauſend auf einem dicken Aſte des mächtigen Rebſtockes. Der vom
Felde heimkehrende Nachbar ſah das naſchende Kind, ſchlich hinzu und
hieb mit der ſcharfen Senſe im Zorn den Kopf glatt vom Rumpfe ab.
Er verſuchte dann, die Spuren ſeiner Bluttat zu verwiſchen, indem er den
kopfloſen Leichnam in die Arme nahm und wahrſcheinlich verſtecken
wollte. Aber ein Schuß ſtreckte ihn nieder. Man fand ſpäter den Kopf
des Kindes und den reſchoſſenen Mann mit der kopfloſen Leiche des
Mädchens im Arm auf dem Felde. Bis jetzt iſt noch nicht feſtgeſtellt,
wer der Rächer iſt, der den Mann niedergeſchoſfen hat.

Prag, 8. Gkt. Jn ihrer Wohnung in der Gerſtengafſſe wurde ge
ſtern die 45jährige Witwe Koblitz mit abgeſchlagenem Kopfe aufgefunden.
Die Tat iſt vermutlich in der Nacht zum 1. Auguſt verübt worden; ſie
wurde erſt geſtern entdeckt, weil man die Frau in der Sommerfriſche
glaubte. Der Verdacht der Täterſchaft richtet ſich gegen den ſeither ver
ſchwundenen 25jährigen Sohn der Witwe, ein Tunichtgut und Alkoho-
liker, der die Mutter wiederholt mißhandelt hatte und die Tat begangen
hat, um die Erſparniſſe der Mutter in Höhe von 10000 bis 15 000 Kro
nen zu rauben.

Berlin, 8. Okt. Der ehemalige Landſtalimeiſter Kaiſer Wilhelms I.,
Generalmajor Eugen v. Meyer, iſt in Hamburg, wo er bei Verwandten

weilte, geſtorben. e
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